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SCHWEIZER KUNST ARTSUISSE ARTE SVIZZERA SWISS ART

DIE EINEN REISEN AN, DIE ANDEREN

REISSEN AUS

SCHWEIZER KUNST ZWISCHEN KANTONS- UND WELTBÜRGERTUM

20 Hans-Joachim Müller

Dem Sammler, dem der Sinn nach neuen Arbeiten des in Mexiko lebenden belgischen
Künstlers Francis Alys steht, ist es egal, ob er sie beim Schweizer Peter Kilchmann in Zürich
erwirbt oder beim deutschen Galeristen David Zwirner in New York. Das verbindende
Kunstbetriebsidiom wird da wie dort «gespoken», das Anlagerisiko ist überall gleich, und
die globalisierte Kunstwelt kennt ohnehin nur noch Äquidistanzen. So sagt man und sagt
dabei nichts Falsches. Andererseits werden im nächsten Jahr wieder aus aller Herren und
Damen Länder die Deputierten nach Venedig zur Kunstbiennale reisen und in alter Traditi-
on ihre Länderpavillons mit repräsentativer Landeskunst füllen, von der man natürlich
hofft, dass sie wie beim Song Contest die internationale Publikumsabstimmung besteht.
Nie ist im modernistischen Schweizer Kunsthaus gleich rechts hinter dem Eingang in die
venezianischen Giardini etwas anderes gezeigt worden als Kunst aus der Schweiz. Ist Kunst
aus der Schweiz Schweizer Kunst? Kann es im Kunstweltbürgertum noch Trachten, Unifor-
men, Zeichen der Herkunft, der nationalen Besonderheit geben? Hat all die Selbstbefragung
noch irgendeinen Grund in der Realität der entgrenzten Gesellschaften, Wirtschaften,
Kulturen?

Vielleicht kommt es| ja schon darauf an, von welcher Seite aus man die Frage stellt.
Wenn die kunstwillige Reisegruppe im klimatisierten Car vom deutschen Sauerland aus ins
Kunst-Mekka nach Basel-Riehen aufbricht, um den schönen Bildern der Fondation Beyeler
ihre jährliche Aufwartung zu machen, steht sie kurz vor dem Ziel, der Pilgerreise erst ein-
mal - an einer Grenze. Und die Grenze ist dicht und kein bisschen freundlich, und proviso-
risch ist sie schon gar nicht, und man muss allmählich weit fahren in Europa, um an eine
solche Grenze zu kommen. Das wird gerne vergessen, wenn man die Fähnchen auf der gren-
zenlosen Kunstweltkarte steckt.

Das Land ist mittendrin und ist zugleich anderswo. Mit Argwohn blickt man in die
Runde - und vor allem nach Norden. Der grosse Nachbar ist etwas unheimlich, und es ist
keineswegs so, dass die Sprachverwandtschaft die jungen Künstler und Künstlerinnen scha-

renweise in die boomende deutsche Hauptstadt locken könnte. Lieber geht man in die USA.
Aber dass man geht, ist ausgemacht. Thomas Hirschhorn lebt seit vielen Jahren in Paris.
Markus Raetz hat lange in Amsterdam gelebt. Pipilotti Rist in Los Angeles. Beat Streuli in
Düsseldorf. Costa Ve.ce ist nach Berlin gegangen. Erik Steinbrecher auch. Robert Suermondt
nach Brüssel. Olaf Breuning nach New York. Wie Christian Marclay. Wie Ugo Rondinone.
Und selbst die Senioren zieht es weit weg. Gottfried Honegger hat einen grossen Teil seines
Lebens in Südfrankreich verbracht. Rolf Iseli hält sich die meiste und die fruchtbarste Zeit
im Burgund auf. Yves Netzhammer hat seine Galerie:in Frankfurt. Wer kann, der geht.
Kaum ist das internationale Kunstpublikum auf Christoph Büchel aufmerksam geworden,
war er auch schon nicht mehr in Basel. Unterscheidet das die Schweizer Künstler von ihren
europäischen Mitbewerbern, dass ihre Karrieren dann doch in London und nicht in Langen-
thai, Locarno oder Lausanne entschieden werden?

Vom Norden aus gesehen, lassen sich Ansicht und Aussicht touristisch heiter an,
und man bedauert keineswegs, die helvetischen Voralpen nicht einfach wie beim Flohhüp-
fen überspringen zu können. Man käme ja dann um den Genuss dieser einzigartigen Privat-
museen, Bührle in Zürich, Reinhart und Hahnloser in Winterthur, Rosengart in Luzern,
Oasen des schieren Kunstglücks. Kein anderes Land verfügt über ein vergleichbar engma-
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• Machen Sie Schweizer Kunst7 Wenn a oder 72 ß 7 71. warum7 Ich mache immer

wieder KunstDroiekte. die AsDekte de Schweiz thematisieren. 7 R geht es in meiner
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